Ii Jahrgang: 


Wochenblatt für 


Dieſes Blatt erſcheint allwöchentlich N 
reitags ineiner Nummer, und zwar meh⸗ A 
renthells in einem Doppelbogen größten 2 
Formats. Der Subſcriptionspreis bes a: 
trägt für das Vierteljahr. nur 74 Sgr., 5 
einzeln aber koſtet das Blatt 1 Sgr. — 
Injeräte werden ſpäteſtens bis Don⸗ 
Lerstag Mittag 12 Uhr angenommen: in 
Oels in der Expedition dieſes Blattes, 
in Poln. Wartenberg und in Kempen in 
der Stadtbuchdruckeren. Die Inſertions⸗ 
gebühren betragen pro Zeile nur 1 Sgr. 


— 


2° Quartal. 


enthum Oels. 


— — —½- * * 

bei Wiederholungen jedoch bloß die Hälfte. 
— Unentgeldlich werden in demſelben 
aufgenommen: Mittheilungen von be⸗ 
merkenswerthen Ereigniſſen aller Art 
„B. von verdienſtlichen Handlungen, 
Etftndungen, Entdeckungen und ſelte⸗ 
nen Funden, Jubiläen, Natur⸗Erſchei⸗ 
nungen, Feuer- und Waſſer⸗Schaͤden. 
Hagel-⸗ u. Gewitter⸗Schlag und anderen 
Unglücksfällen, von merkwürdigen Gebur⸗ 
ten und Todesfällen ꝛc., um deren Mitthei⸗ 
lung die Redaction ganz ergebenſt bittet. 


Ein Woll 3351323 


zur Erheiterung, Unterhaltung, Belehrung und Nachricht. 
Redaection, Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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Hiſtoriſches Tages · Ne giſter der 
Vorzeit. (Zweite Folge.) 


20ſte Woche. 


D. 14. Mai Herzog Friedrich Wilhelm von Braun: 
1809. ſaweig⸗Oels ſetzt mit feinem Corps 
über die 30 Schritt breite Elbe bei 
t Comnitz. . 
D. 15. Mai Erreicht mit ſeinem Corps das 
1809. Marſch⸗Quartier Turnau. 
D. 16. Mai Hält in Turnau nach der Specials 
1809. Revue Ruhetag. 
D. 17. Mai Der Herzog laͤßt ſcharfe Patronen 
1809. vertheilen. Drei Commandos von 
90 Pferden und 100 Mann In⸗ 
fanterie unter Anführung des Ritt⸗ 
meiſters Wieſe werden an die ſaͤchſi⸗ 
N ſche Grenze geſandt. a 
D. 18. Mai Ausmarſch aus Turnau. 
18009. 
D. 19. Mai (Vergleich des Abts zu St. Vin⸗ 
1769. cenz in Breslau mit der nach Loſſen 
. eingepfartten Ritterſchaft.) 
D. 20 Mai (Magdeburg vom General Tylli er⸗ 
1681. obert.) j 


Salfhe Zwanziger. 


O, falſche Silberzwanziger 

Giebt's nicht allein, mein Kind: 
Der Holden Maͤdchen giebt's noch mehr, 
Die falſche Zwanz'ger find. 


Freitag, den 1. Mai. 


Rondeau. 


Der holde Mai kehrt wieder, 
Es jauchzet die Natur 

Zum Sange ſuͤßer Lieder. 
Der holde Mai kehrt wieder, 
Und träufelt wonnig nieder 
Viel Blumen auf die Flur. 
Der holde Mai kehrt wieder, 
Es jauchzet die Natur. 


Der Wonnemond der Liebe, 

Der Mond der Freud' und Luſt, 
O daß er bei uns bliebe 

Der Wonnemond der Liebe! 

Er weckt ſo ſuͤße Triebe 

Uns in der frohen Bruſt 

Der Wonnemond der Liebe, 

Der Mond der Freud' und Luſt. 


Ihr Maͤdchen und ihr Knaben 
Reicht freudig euch die Hand, 
Sollt' euch an Küffen laben. 
Ihr Maͤdchen und ihr Knaben 
Freut euch der ſchoͤnen Gaben, 
Die euch der Mai gefandt. 

Ihr Maͤdchen und ihr Knaben 
Reicht freudig euch die Hand. — 


Engelmayer. 


1847. 


Emancipation der Frauen. 


— 


Ulrike tritt auf, mit fliegenden Haaren und 
die Haͤnde ringend. 

Nante. Mutter Schwabben, was fehlt 
Dir? Du haſt um die linke Backe enen melancho⸗ 
liſchen Zug, der mir uf Betrubniß zu deuten ſcheint. 
Ja, bei allen Jöttern Itiechentkands, noch mehr! 
Deine Pupille is naß, es pladdert Dir ene Thraͤne 
über der Wange heruͤber, Du weenſt! Wo fehlt 
es Dir, Jattin? n 

Ulrike. Wo es mir fehlt? O, im janzen 
Kreiſe meines Leben ſelbſt in der Sperſpective meines 
Daſeins. (Fat ihm zu Füßen.) Mann, jetzte 
oder nie, wenn Du noch vor ſechs Pfennige Mitjes 
fühl in Deinem Buſen hegſt, fo ehmanncipire mir! — 

Nante (ohne Aufregung). Steh auf, Ol⸗ 
tike! Du bift verblendert. Die Duhdewannt und 
der Sannd haben deinen heirlichen Jeiſt irre gefuͤhrt. 
Ich kann Dir keinen Eheman cipiren, denn des 
vernüftje Jeſetz ſagt: Enner is hinreichend. 

Ulrike. O Nante, Du verſtehſt mir nich! 
Du haft meine Tendenz nich bejriffen. 

Nante (die Stirn runzelnd). Wie ſo habe 
ich Deine Tendenz nich bejriffen? 

Ulcike. Ich verlange keenen zweeten Ehe⸗ 
mann, keenen dritten, ſondern alle un doch jar 
keenen. Ich will Ehemanncipion. Du ſollſt Dir 
nich mehr einbilden, das ſtaͤrkere Jeſchlecht zu find, 
und mir Dir in Allen jleichſtellen. Nich eher ſteh 
ich auf, Nante, als bis Du mir zu Aemtern und 
Wurden laßt. 

Kafemir (bei Seite). Allah, was wird da⸗ 
raus werden! Pie 

Nante (noch immer fehr ruhig)“ Ich weeß 
ſehr wohl, was Emancepation is; ich wollte Dir 
nur uf de Zähne fühlen, ob Du Dir uͤber dem 
Sejenftand Licht verfbafft hal: Weh Die Def 
Du es haſt! Wirft Du im Duftern darüber je⸗ 


blieben, Dir wäre beſſer. Steh auf, Weib, und 
laß ab von dieſen Fuͤſelmatenten. 25 


ulrike (aufſtehend). Wie! Iſt es nich jrau⸗ 
ſam, daß wir nich mal zu de Menſchen jezaͤhlt 
werden? Heeßt es nich: der Menſch? Als ob jar 
kein Menſch die Menſch da waͤre! — Nich ehr 
wird Ilückſeligkeit Uber das ſchoͤne Jeſchlecht kom⸗ 
men, als wenn die Sprache uns zuſammenzieht; 
wenn fie mit einem Worte fagt: das Menfch. 


Nante. Fahre fo fort mit Deine Emance⸗ 
pations Jdeen un der Titel wird Dir nich lange 
vorbehalten bleiben. (Etwas aͤrgerlich.) Ich emanci⸗ 
pire Dir nich, un wenn de Dir uf'n Kopp ſtellſt! 
(Sanfter, mit tiefem Gefuͤhl,) Weib, Jattin, Ol⸗ 
rike, Mutter, Schwabben! Ick, Dein Jatte, ſtehe 
draußen in der Welt an de Ecke! Mein ſind die 
Staatsaͤmter und Wuͤrden! (Mit Innigkeit) Deine 
Welt bin ick, Dein Sohn, Dein Knabe, Dein 
Junge, Dein Fritze! Dein Reich is Luͤbe, 
Dein Reich is das Quartier, dieſe Kellerwohnung, 
der Feuerhoͤrd! Bilde Dir aus, fo weit Du willſt, 
aber jebrauche Allens zu weiter niſcht, als mir 
jluͤcklich und Deinen Knaben jut zu machen. (Er 
weint und geht erſchuͤttert ab.) 


— 


Die galvaniſche Säule 
zur Erſetzung der Leichenhäuſer. 


— — 


(Schluß.) 

Das Leichenhaus, welches ich dazu vorſchlage, 
beſteht aus 4 Stäbchen und 2 Brettchen, das 
Leichengewand aus Lumpen, welche der Bettler 
draußen abgeworfen, die Medicin, welche den 
Scheintodten in's Leben zuruͤckfuͤhren ſoll, iſt ein 
Koͤrnlein Salz, der Waͤrter darin iſt der Blitz und 
die mächtige Waffe, womit die Unnatur des Todes 
beſiegt werden ſoll, iſt gefertigt aus Stüuͤckchen 
Kupfer und Zink; kurz, das untruͤglichſte 
und einfachſte Leichenhaus, das in 
keiner Stadt fehlen ſollte, das Je⸗ 
dermann ohne Ausnahme für einige 
Schilling benutzen konnte ohne alle 
weitere Umftände, iſt — die galva⸗ 
niſche Säule! 

Die Einrichtung und die Geſetze der galva⸗ 
niſchen Säule find bekannt. Kupfer» und Zink⸗ 
platten werden abwechſelnd neben oder uͤber einan: 
der fo gelegt, daß fie durch mit Salzloͤſung ange: 
feuchtete Tuchlappen von einander getrennt find. 
Nur muͤſſen beide Metalle in derſelben Ordnung 
auf einander folgen, und jemehr ſolcher Platten 
da find, abgeſehen von der Größe, deſto ſtaͤrker 
iſt die Wirkung. Jede zwei verfchiedene Metalle 
konnen dazu benutzt werden, z. B. kleine Muͤn⸗ 
zen. Beruͤhrt man nun gleichzeitig die erſte Kup⸗ 
fer: und die letzte Zinkplatte mit angefeuchteten 
Händen, fo empfindet man durch den ganzen Körs 
per eine Erſchuͤtterung, und bringt man an dieſen 
beiden Metallen (Polen) Drähte an und berührt 
damit eine Fluͤſſigkeit, z. B. das Blut ꝛc., fo 
wird dieſe dadurch zerſetzt. In Amerika nament⸗ 
lich hat man mit ſtarken galvaniſchen Saͤulen merk⸗ 
wuͤrdige Verſuche an Leichnamen angeſtellt. Zunaͤchſt 


Sonnabend, 


lasderſtübchen. 


den 8. Mai. 


Einen neuen Kartoffelkrieg hatten wir dieſes Mal nicht zu erleben, gegen ein ſolches Er⸗ 


eigniß war genug geſorgt. 


Die Buͤrgerjuͤngſten waren an verſchiedenen 


Orten des Marktes placirt, 


um jede etwaige Unruhe zu erſticken. — So weit, wie an manchen andern Orten wäre es bei uns 
freilich nicht gekommen, dean da find die Oelſer zu gute Leute, aber gegen die Aufkaͤufet war 


ren Alle ſo ziemlich ergrimmt, 
Einkauf machen konnten. 


weil dieſe den Markt früher leerten, ehe die Bürgersfrauen einen 
Einiges Nähere hieruͤber werde ich künftiges Mal berichten. 


Montag, den 10. Mai. 
Wer jetzt des Morgens, wenn es ſeine Geſchaͤfte erlauben, die Faſanerie nicht beſucht, 


der ſollte außer dem Verluſt, den er hat, noch außerdem in eine Strafe genommen werden. 


Ja fo 


Manche verſchlafen den ſchoͤnen Morgen und lernen die Natur in ihrer Verjüngung nicht kennen, 


ja ſie meinen, es ſei immer ſo geweſen und muͤſſe wieder ſo werden. 


Pfui dieſen Schlafmuͤtzen! 


Ihr ſeid nicht werth, daß euch die Frühlingsfonne beſcheint! 
So manche andre Orte beneiden uns Oelſer um dieſe ſchoͤne Promenade und wir konnen 


uns recht glücklich achten, einen ſolchen Spaziergang zu beſitzen. 
verſchiedener Gattung woͤlben ſich zu einem ſchattigen Spitzbogen, wie in einem Dome. 
beſonders, wo das Gruͤn der Blaͤtter noch ſo hell und friſch iſt, 


Buchen, Eichen und Laubwerk 
Und jetzt 
wo ſich die Blätter und Bluͤthen 


immer mehr entfalten, da iſt ein Spaziergang in unſerer Faſanetie ſo erquickend, ſo ſtaͤrkend, und 


der Gedanke an die ſchoͤne und ſchnelle Entwickelung der Natur ſo erhebend, 


daß der Menſch mit 


Gefühl unwillkürlich vor den Wundern der ſich ſelbſt verjuͤngenden Natur ſtaunen muß. 
Hierzu kommt das Zwitſchern und der Geſang der geſiederten Sänger, von Zweig zu Zweig 


flatternd und fliegend, und das Flöten der Liebe ſeufzenden Nachtigall! 


Bisweilen erblickt der 


Fußgänger ein niedliches Eichhoͤrnchen, das zwar an ſich herankommen laßt, dann aber ſchnell wie 


der Wind vor den Augen verſchwindet und ſich in den Gipfel eines Baumes flüchtet. — 


Nicht 


weit vom Eingange in die Faſanerie, von der Acrende her, iſt am Wege links in einer Vertiefung 


ein Mineralbrunnen. 


Vom weſtlichen Ende aus genießen wir eine herrliche Ausſicht bis gegen Breslau und 


auf's Trebnitzer Katzengebirge. 


Wir haben uberhaupt in jeder Beziehung an der Faſanerie u Schönen Spazierweg. 


Andere Jahre waren hin und wieder Baͤnke angebracht, doch vermißt der müde Wanderer diefes 


Jahr leider jene Ruhepunkte. 


hat man die todten Hüllen von Thieren benutzt 
und bei dieſen Verſuchen eine allgewaltige nahe 
Beziehung des Galvanismus zum Leben gefunden; 
denn es iſt nachgewieſen, daß der Kalk, die Kie⸗ 
ſelerde, ja der Feuerſtein aus nichts Anderem als 
aus unzaͤhligen Leibern und Ueberbleibſeln von Thie⸗ 
ren beſteht. Dieſe Kieſelerde hat man nun aufge: 
loͤſt in Salzſaͤure und mehrere Wochen lang in 
dieſe Auflöfung einen galvaniſchen Strom geleitet. 
Und was erfolgte? Die Fluͤſſigkeit fing an zu 
wimmeln von Millionen neuer Infuſionsthierchen, 
welche wahrſcheinlich aus den Eiern entwickelt wa⸗ 
ren, die ſich noch zwiſchen den Leichnamen dieſer 
Thiere befanden. 

Dann wurden Verſuche angeſtellt mit den 
Leibern hingerichteter (gehenkter) Verbrecher. Die 
Draͤhte einer ſtarken galvaniſchen Saͤule wurden 
nach Lunge und Herz geleitet, wenige Stunden 
nach der Hinrichtung. Was geſchah? Der Puls⸗ 
ſchlag begann wieder, die Lunge machte gewalt⸗ 
ſame Erſchuͤtterungen, als wollte ſie wieder ath⸗ 
men, die Augen öffneten ſich und waren mit Blut 
unterlaufen, das Blut ſtieg ſtaͤrker nach dem Ko⸗ 
pfe, Arme und Beine fingen an zu zucken. Plötz⸗ 
lich fprang der Leichnam auf, zerriß die Draͤhte 
und fiel vom Tiſche, worauf er gelegen hatte. 
Ein Schlagfluß batte nun für immer allen Ledens⸗ 
reiz ertödtet. Die Verſuche wurden wieder anges 
ſtellt, aber die vorigen Erſcheinungen traten nicht 
wieder auf. So iſt man zu der Thatſache gekom⸗ 
men: Wenn noch irgend ein Lebens⸗ 


funke im Leide iſt, ſo wirkt die gal⸗ 
vaniſche Saule erregend darauf ein. 
I ſt aber alles Leben völlig erloſchen, 
dann hört auch die Einwirkung der 
galvaniſchen Säule aufz wie es der Fall 
war, wenn man nach 4 Tagen die Verſuche an⸗ 
ſtellen wollte, welche vor 3 Tagen noch gewalts 
ſame Erſchuͤtterungen veranlaßten. 

Iſt es nicht bewunderungswürdig, wie weit 
hier der menſchliche Geiſt, die Wiſſenſchaft, ſchon 


in die Geheimniſſe der Natur, ich moͤchte ſagen, 


in die innerſte Werkſtatt des Lebens, vorgedrun⸗ 
gen iſt? Ein einfacher Apparat iſt im Stande, die 
großattigſte Maſchine des Ledens noch einmal, fo 


lange es nach den Naturgeſetzen moglich iſt, in 


Umſchwung zu dringen! Mer hätte noch vor eis 
nem Jahrhundert dabei nicht an fuͤrchterliche Zau⸗ 
berei geglaubt? Der vernünftige Gedan⸗ 
ke, ja das iſt der große Zauberer, und die geiſtige 
Thaͤtigkeit die einzig mögliche Hextrei! 

Auch die mediciniſche Anwendung der galvas 
niſchen Säule hat daſſelbe Reſultat ergeben. Sind 


gewiſſe Theile des Körpers völlig abgeſtorden, fo 3 


find fie für den galvaniſchen Reiz ganz unem⸗ 
pfindlich; ſchlummert aber noch der kleinſte Funke 
von Leben darin, fo iſt die galvaniſche Säule im 
Stande, daraus das ganze Leden wieder anzufachen. 

Die Anwendung der galvaniſchen Saͤule bei'm 
Scheintod iſt durch dieſe Thatſachen feſtgeſtellt. 
Will man ſich von dem wirklichen Tode uͤberzeu⸗ 
gen, fo gebe man dem Körper in jede Hand, die 


| 
| 
| 


J 


vorher angefeuchtet wird, die Drähte einer galva⸗ 
niſchen Saͤule. 
wie ſubjeetive Gewißheit des Todes. Die ſubjec⸗ 
tive beſteht darin: Lag der vermeintliche Todte nur 
in tiefer Ohnmacht oder in Starrkrampf, fo muß 
er in Folge der mächtigen galvaniſchen Erſchuͤtte⸗ 
rung wieder erwachen und ſich frei bewegen. Die 
objective Gewißheit erhalten wir fo: iſt die Säule 
im Stande, noch Erſchütterungen, Zuſammenzie⸗ 
hungen, oder irgend welche merkbare Bewegungen 
hervorzubringen, ſo iſt noch Lebensteiz im Nerven⸗ 
ſyſtem, ärztliche Hilfe iſt anzuwenden und der ver: 
meintliche Todte darf nicht beerdigt werden. Zeigt 
ſich aber der Leib, an den empfindlichſten Theilen 
die "Säule angebracht, ganz unerregbar auf alle 
mögliche Weiſe, fo iſt kein Lebensfunke mehr im 
Leide, man kann ihn dreiſt beerdigen. Die Ans 
wendung der galvanifchen Saͤule muß aber im letz⸗ 
teren Falle mit den moglichen Modificationen ges 
ſchehen, welche die Geſetze des n zu⸗ 
alen und gebieten. - 

Die Handhadung eines ſolchen Apparates ift ſehr 
einfach und die Auſchaffung für eine ganze Stadt, 
ſo daß ihn jeder, wer will, gebrauchen kann, nicht 
koſtſpielig. Für 5 Rrhlr. iſt eine ſchon ſehr wirk— 
ſame Saule herzuſtelken und bei jedesmaligem Ges 
brauche würden die Koſten vielleicht ein paar Pfen⸗ 
nige betragen. Wer wollte dieſe nicht gern er⸗ 
ſchwingen, wenn er dadurch die Beruhigung erhält, 
an feinen Geliebten durch die Möglichkeit des Res 
dendigbegrabens nicht zum Mörder zu werden! 

Danken wir der Wiſſenſchaft, welche uns ein 
fo untruͤgliches Mittel zur Unterſcheidung des wahr 
ren Todes vom Scheintode geliefett hat; aber ſei⸗ 
en wir auch nicht bloß Hörer, ſondern verſuchen 
wir nun auch die wirkliche Anwendung dieſes Mit⸗ 
tels bei vorkommenden zweifelhaften Faͤllen. 


Nachſtehender Aufſab wurde mir mit folgen⸗ 
dem Anſchreiben fürs Wochenblatt überfandt. 
A. Ludwig.“ 
Euer Wohlgeboren! : 
Haben vielleicht die Güte, den in dem deifolgenden 
Grottkauer Unterhaltungsdlatte Nro. 41 S. 324 — 
20 enthaltenen Auffag: „Emancipation der Frauen“ 
unentgeltlich aufzunehmen. Seiner Form nach 
durfte er ſich in jedes, ſelbſt ein politiſches Blatt, 
unter die Miscellen eignen, und ſein Inhalt, „va⸗ 
‚terländifche Bienen⸗Cultur,“ welche ſelbſt den Bei⸗ 
fall der Landesbehörden erhalten hat, dürfte auch, 
wie ich mir ſchmeichle, der Erwaͤhnung in Ihrem 
Blatte als einer Tageserſcheinung werth geachtet 
werden. In dieſem Falle bitte ich um diejenige 
Nummer, worin die Aufnahme erfolgt iſt. 
* Euer Wohlgeboren 
ganz ergebener 
der Vorſteher des Bienen-Vereins 


mehrerer Kreiſe, Bruckiſch. 
Koppitz bei Geottkau in Ra) 5 


Emaneipation der Frauen. 


Es giebt ein Mittel, daß ſich jede 9 
auch die ſchuͤchterne, emancipiren und von dem 
Willen ihres Eheherrn unabhängig machen kann. 
Gewiß ſoll ich, der ich mit fo gefährlichen. Rath⸗ 
ſchlaͤgen auftrete, vor den privilegicten Zwingherren 


Es erſolgt nun ſowohl objective, 


der Erde, vor den Ehemaͤnnern, mich legitimiren 
und mein Glaubensbekenntniß ablegen. Die letz⸗ 
tere Zumuthung iſt zwar etwas ſtark; doch da ſich 
Jedermann dem Zeitgeiſt unterwerfen und da ſo⸗ 
gar die altehrwuͤrdige heilige Religion, an die ſich 
früher keine menſchliche Meinung wagte, eine ges 
faͤlligere, zeitgemäßere und moderne Form annehmen 
ſoll; fo muß ich mich ſchon etwas demaskiren. 
Zunächſt halte ich es im Allgemeinen immer gern 
mit den Frauen, ich fuͤhle einen maͤchtigen, mittel⸗ 
alterlichen Trieb in mir, meine Kraͤfte ganz und 
gar dem unterdrückten, zarten und ſchoͤnen Geſchlechte 
zu widmen: ich halte dies ſchon für Ritterpflicht. 
Dann halte ich es insbeſondere gern mit den Frauen 
in allen Stuͤcken, vorzuͤglich wenn es ſich um An⸗ 
nehmlichkeiten des Lebens handelt, als: bei ſußem 
Weine, bei gutem Obſte und in heiterer Stuben⸗ 
atmosphaͤre. Fort ihr ſauren, auch ihr theuren 
herben Weine, keine Gnade ſelbſt für die Koͤnigl. 
Umarellen, und endlich ohne Barmherzigkeit von 
dannen mit Schnupf- und Rauch⸗Tabak, nicht nur 
aus den bevorzugten Damen ⸗ ſondern aus allen 
Wohnſtuben, ja ſelbſt Poſt⸗ und Eiſenbahn⸗Wagen. 

Ihr geborenen Heroen, Ihr Ehemaͤnnet, gebt 
Euren Frauen, denen Ihr die Tugend der Ent⸗ 
ſagung und Entbehrung ſo viel zu rühmen wißt, 
wenn von Schmuck und Ballen die Rede iſt, ein 
gutes Beiſpiel; denn nichts wirkt ſo maͤchtig als 
dieſes, legt Pfeife und Cigarren bei Seite, laßt 
Glas und Würfel ſtehen und liegen; es ſind wirk⸗ 
lich nur üble Gewohnheiten, die manchmal ſogar 
gefaͤhrlich werden. Sodann wende ich mich wies 
der zur Hauptſache und will die holden Frauen 
die Kunſt lehren, ſich unabhaͤngig zu machen. 
Weder die Zuſtimmung noch die Mithilfe des Ehe⸗ 
Tprannen ſoll fuͤr meine vertheidigten lieben Frauen 
ferner von Nöthen ſein, ſich einen angenehmen 


fſuͤßen Gegenſtand anzueignen. 


Um aber die Maͤnner nicht gar zu fehr zu 
erſchrecken, will ich die ganze Sache auf die Be: 
ſchiagnadme eines Honigmagazins beſchraͤnken. Ich 


meine nicht den, ohnehin ſchon in Ihrem Ver 
ſchluſſe befindlichen, ausgelaſſenen, gewöhnlich in 


Topfen aufbewahrten Honigvorrath, (welcher freis 
lich zum groͤßten Theile von den Männern uner⸗ 
bittlich mit Beſchlag belegt worden iſt) fondern 
die Abnahme des friſchen ungeſchmolzenen Blumen⸗ 
Honigs, welcher noch in den Wachszellen befind« 
lich iſt und deſſen Kintegg erſt geſtern die Bienen 
beendigt haben., 

Den Wunſch, ihn zu beſitzen und zu gebrau⸗ 
chen, jederzeit ins Werk zu ſetzen, wird nur von 
Ihnen, holde Frauen, abhangen. Der Ihnen 


früher in allen Formen begegnete Widerſtand fallt 


kuͤnftig gaͤnzlich weg, da es nicht mehr darauf 
ankommen wird, ob der Bienenwaͤrter, ſei er der 
Gemahl oder ein Fremder, zur Abnahme Luſt oder 
Zeit hat. So wie Sie aller Maͤnner Mitwir⸗ 
tung bequem werden entbehren können, ebenſowenig 
werden Sie zur Beſitzergreifung beſonderer Vor: 
kehrungen, Inſtrumente oder Raͤucherungen beduͤr⸗ 
fen und die ſich Helden duͤnkenden Männer aus: 


lachen, daß ſie mit Rauchtopf, Bienenhauben und 


langen Schlachtmeſſern ſich manchmal noch haben 
in die Flucht ſchlagen laſſen; wogegen Sie mit einem 
Griffe ihter zarten Hand ſich des fen Gegenſtandes 
durch bloßes Abheben eines aufgeſetzten Honig⸗Kranzes 


bemächtigen. Die Bienen, gegen das zarte Ges 
ſchlecht ohnehin ſchon ruͤckſichtsvoll, werden Sie 
darum nicht beunruhigen, weil ſie ſich bereits wie⸗ 
der in einem andern Theile des Stockes beſchaͤf⸗ 
tigen. Um Ihrer perſönlichen Berührung werth, 
und wuͤrdig zu fein, das Glanzſtuͤck einer gut be⸗ 
ſetzten Tafel zu werden, rathe ich, den Bienen, 
ſtatt einen ſogenannten Strohkranz aufzuſetzen, 
ein zierlich geflochtenes Körbchen aufzustellen. 
Zuruͤckſchlagung einer Huͤlle, welche nach Ihrer 
Wahl von Leinewand oder Schleier ſein kann, wird 
Ihnen von dem umgekehrten aufgedeckten Honig⸗ 
koͤrbchen aus weißen zarten, reinen Wachszellen, 
entweder das Weiß der Unſchuld, das Gelb des 
Goldes oder der Putpur des Morgenrothes ent⸗ 
gegen lächeln, je nachdem die Bienen den Honig 
aus Weißklee, Kornblumen oder Haidekorn einge⸗ 
tragen haben. 

Mit Ihrer guͤtigen Erlaubniß will ich kuͤnf⸗ 
tig dieſe Art Bienen-Wohnungen die Damen⸗ 
Bienen⸗Wohnungen benennen; aus Mangel dieſer 
Erlaubniß habe ich fie unter Fdes von mir heraus- 
gegebenen Bienenbuches: „meine verbeſſerten Stroh⸗ 
korb⸗Bienen⸗Wohnungen“ bezeichnen muͤſſen. 

Schließlich empfehle ich Ihnen, meine verehr⸗ 
ten Frauen, noch folgende Conſpiration gegen Ihre 
Männer: 

1. ein Diteeheil aller anzuſchaffenden Bienen- 
ſtöcke muß aus dieſen Damen-Bienen-Woh⸗ 

nungen beſtehen, und ein unantaflbares Eigen⸗ 
thum der Frauen fein. Die geringfte Zahl 
der Bienen-Wohnungen eines Haushaltes muß 
künftig 10 Beuten fein, wie Seite XX des 

Bruckiſch⸗Dzierzon'ſchen Bienenbuches zeigt. 

2. Dulden Sie nicht langer, daß Ihnen die 
Männer, nach Art der bisherigen Sudel⸗ 
wirthſchaft, den in ſchwarzem Wachſe ent⸗ 
haltenen, mit dem verbitternden Bienenſtaube 
untermiſchten Honig zum Ausſchmelzen uͤber⸗ 
geben; unangenehmer Beigeſchmack iſt ſonſt 
nicht zu umgehen und wird wohl gar noch 
die Schuld den Frauen beigemeſſen. Die 
Mittel dies zu vermeiden, ſind abermals in 
dieſem Bienenbuche Seite XI angegeben. 

3. Dann geben Sie, meine hochachtbaren Haus⸗ 
frauen, die Honigvorraͤthe gar nicht mehr 
wieder heraus. Durch die Plage und Mühe 
des Auslaſſens haben Sie zuvoͤrderſt ein un⸗ 
beſtreitbares Anrecht an den Honig erwor⸗ 
ben, dann werden Sie, die lieben Kinderchen 
und gute Freunde eine Honigſchnitte oder 
Honigſemmel nicht verſchmaͤhen, es wird ſo 
manche Sauce, Eingemachtes und ſelbſt man⸗ 
ches Gericht den Honig nicht verderben; 


auch manches Quart der immer theurer wer⸗ 


denden Butter wird erſpatt werden konnen, 
und endlich ſehe ich nicht ein, warum die 
Frau nicht befugt ſein ſoll, den der Con⸗ 
ſumtion ohnehin verfallenen, alſo erſparten 
Honig dazu zu verkaufen, ein nothwendiges 
Putzſtück anzuſchaffen, wofuͤr die Männer oft 
wenig Sinn haben. Die ſchönen Honigtoͤpfe 
koͤnnen Sie ruhig zum Butter⸗Eintegen ver⸗ 
wenden, künftig werden zum Honig nur Faͤl⸗ 
fer von 4500 Pfd. verwendet, ſ. Seite 2 
(Schluß folgt) 


ur 


Nach 


Das ſtille Haus. 


(Schluß.) 
Ich griff unwillkührlich nach dem Wohnungs⸗ 
Anzeiger, als der Gargon fortführ: „In dem 


Buche ſuchen Sie vergeblich nach ſeiner Wohnung, 


denn wir haben weder dieſe, noch ſeinen Namen 
jemals erfahren können. Er iſt ein ungluͤcklicher 
Menſch, der ſeine Jugend und ſein Vermoͤgen den 
Wiſſenſchaften geopfert hat, die ihn aus Dankbar⸗ 
keit dafuͤr verruͤckt gemacht haben, denn dafuͤr hal⸗ 
ten wir ihn.“ — 

In dieſem Augenblicke ſtand der Ungluͤckliche, 
der keinenfalls unſere heimliche Unterhaltung se: 
lauſcht haben konnte, auf, ſah mit ſtierem Blicke 
auf die große Uhr im Laden, und indem er dumpf 
vor ſich hin murmelte: „Die Stunde naht, die 
Zeit iſt flüchtig, ich, muß zu ihr, ehe die Grauſa⸗ 
men die Thuͤren verſchließen, um mich von der 
Geliebten zu trennen! „griff er nach ſeinem Hute, 
und verließ das Lokal. — 

Pfeilſchnell durchſchnitt der Fluͤchtige die ei⸗ 
ſige Luft, welcher er ſich um ſo eher zu entziehen 
ſuchte, als es ihm ganzlich an Schutzmitteln gegen 
die Zudringliche fehlte. Erſt auf dem Opernplatze 
bekam ich den Ungluͤcklichen zu Geſicht, der — 
ich wußte eigentlich nicht warum — mich mehr 
als jeder andere Huͤlsbeduͤrftige intereſſirte, und deſ⸗ 
ſen trauriges Schickſal zu trforſchen, vielleicht auch 
zu lindern ich beſchloſſen hatte. — Ich mußte mich 
in Trab ſetzen, um meinem Schuͤtzlinge nachzu⸗ 
kommen, der mit Blitzesſchnelle dem Muſeum zu⸗ 
eilte, und ehe ich noch die unterſten Stufen er⸗ 
reicht hatte, hinter den Saͤulen meinen Blicken 
entſchwand. Nachdem ich mehrere Saͤle vergeblich 
durchſucht, fand ich den Ungluͤcklichen endlich in 
einem Zimmer, das eben unbeſucht war; er hatte, 
ſich unbemerkt glaubend, dem Bilde einer Ma- 
donna gegenüber , vor Froſt zitternd, in eine Ecke 
gekauert, und blickte mit ſeinen ſtieren Augen auf 
das milde Antlitz der heiligen Jungfrau. Geraͤuſch⸗ 
los ſchlich ich naͤher, um das Selbſtgeſpraͤch zu 
belauſchen, welches mir die Bewegung ſeiner Lip⸗ 
pen verrieth. Ganz in den Anblick des Bildes 
verſunken, bemerkte er meine Annäherung nicht, 
und ich vernahm deutlich die Worte, welche er 
der Madonna zuzufluͤſtern ſchien: „noch immer 
Laura, läßt du deinen Petrack ſchmachten? Noch 
immer oͤffneſt du deine Lippen nicht, mit deinem 
Hauche mich zu erwärmen? Sieh, deinetwegen 
hungre und friere ich — hu! es iſt ſo kalt in der 
Welt, ſeitdem die Sonne deiner Augen nicht mehr 
ſtrahlt! Doch auch du biſt kalt — kalt wie Eis. — 
Kein Mitleid zeigt ſich in deinen ſtarren Blicken! 
Sie ſagte, du ſeieſt todt; das iſt eine Luͤge! Du 
lebſt — du lebſt in meinem Herzen, und wirſt 
mit mir leben, bis ich ſterde — ach!“ 

Mit einem tiefen Seufzer unterbrach er ſich 
hier ſelbſt. Mir blieb kein Zweifel mehr: er war 
wahnſinnig, und wahrſcheinlich aus Liebe. Ich 
ſuchte durch ein Geraͤuſch mich ihm bemerkbar zu 
machen; haſtig ſprang er auf, und rief, mich 
wahrſcheinlich für einen Aufſeher der Gallerie hal— 
tend: „Iſt denn die Zeit ſchon wieder um, daß 
Sie mich von der Geliebten trennen, und mich 
Raus meinem Paradieſe verjagen? Hier iſt's fo warm, 
ach! und draußen iſt's ſo kalt!“ 


Ich erklaͤrte ihm, daß ich ihn keinesweges aus 
dieſen Hallen vertreiben wolle, ſondern in der 
freundlichen Abſicht mich nahe, ihm zu helfen, wenn 
anders er meine Huͤlfe nicht verſchmaͤhe. — Wie 
aus einem Traume erwachend, ſeufzte er halb laut: 
„Mir kann Keiner helfen!“ indem er mich auf⸗ 
merkſam mit ſeinen halberloſchenen Augen betrach⸗ 
tete, = 

„Wenn man mich wahr berichtet hat, — be: 
gann ich nach einer kleinen Pauſe — fd beſchaͤfti⸗ 
gen Sie ſich mit der Poeſie, und uͤbernehmen es, 
gegen ein angemeſſenes Honorar, die Empfindun⸗ 
gen Anderer, welche der edleren Sprache nicht maͤch⸗ 
tig, in Verſe zu bringen?“ 

„Wohl habe ich fruͤher Gedichte bewacht viele 
Gedichte — und alle waren an fie gerichtet — 
ihre Liebe ſollte ſie mir bezahlen, aber mit dem 
Minnelohn iſt ſie mir auch den Ehrenſold ſchuldig 
geblieben!“ — 

„Wuͤrden Sie vielleicht ſo gütig ſein, mir 
ein Gelegenheitsgedicht — — 

„Ich mache aus der Poeſie kein Handwerk“ 
erwiederte er kurz, indem er Miene machte mich 


zu verlaſſen. ‚ 
„Sie uͤberheben mich einer großen Verlegen» 


heit — fuhr ich, ihn zuruͤckhaltend, fort — und 
meiner Erkenntlichkeit dürfen Sie zu jeder Zeit 
verſichert ſein.“ — Mir lag augenblicklich weniger 
an dem Gedicht, als an der Gelegenheit, die neue 
Bekanntſchaft fortzuſetzen, um meine immermehr 
wachſende Neugierde befriedigen zu koͤnnen. Ich 
machte ihn, ermuthigt durch die Aufmerkſamkeit, 
welche er meinen Worten ſchenkte, jetzt ausführlich 
mit meinen Wuͤnſchen bekannt, und aus der An⸗ 
nahme meines Auftrags erſah ich bald, daß ſein 
Wahnſinn nur periodiſch, und der Ungluͤckliche zu⸗ 
weilen bei vollem Verſtande war. 

Schon am Abende deſſelben Tages ſollte ich 
das gewuͤnſchte Gedicht erhalten. Als im Luſtgar⸗ 
ten ſich unſere Wege trennten, bat ich ihn, mir 
ſeine Wohnung zu ſagen, damit ich ſeine Arbeit 
zur beſtimmten Zeit in Empfang nehmen koͤnne. 

„Erwarten Sie mich zwiſchen 8 und 9 Uhr 
bei Stehely, dorthin werde ich Ihnen des Vers 
langte bringen,“ — antwortete er mir. — Meine 
Wohnung iſt klein und finſter, und erſt wenn der 
Schlaf mich überwältigt, ſuche ich fie auf. Ich 
habe auch einmal in ſchöͤnen warmen Zimmern ge 
wohnt, wie Sie und andre Menſchen; doch jetzt 
muß ich warten, bis das ſtille ſchwarze Haus, in 
welchem bei Tage kein Platz iſt, leer wird, damit 
ich zut Nachtzeit hineinſchluͤpfen, und mir die 
warme Dede über die Ohren ziehen kann.“ — 

„Aber wo bringen Sie Ihre Tage zu?“ 
fragte ich weiter. 

„Unter Gottes freiem Himmel und vor dem 
Bilde, wo fie mich fanden, fo lange mir die Bar⸗ 
baren das einzige Gluͤck meines Lebens nicht rau⸗ 
ben. Leider find die Wonneſtunden bei meiner Lau⸗ 
ta mir nur ſpaͤrlich zugemeſſen. In meinem Her⸗ 
zen aber trage ich noch ein Bild von ihr, das 
koͤnnen ſie mir nicht nehmen, das begleitet mich 
Abends in mein ſtilles ſchwarzes Kämmerlein, und 
iſt das einzige Andenken, das mir aus einer früs 
heren ſchoͤneren Zeit geblieben. Gar ſtill und 
ſcha erlich iſt es in meinem ſchwarzen Haufe, das 
nur Raum für Einen hat, aber wenn ich heim⸗ 
kehte mit dem Gedanken an ſie, da ſcheint es 


mir oft, als ob das ſtille Haus lebendig würde, 


und unter meinen Füßen ſich bewegte und mich 


forttruͤge hin zu ihr!“ — 

„Nach Ihrer Beſchreibung wohnen Sie fehr 
beſchraͤnkt,“ — fiel ich ihm ins Wort. 

„Das ſtille Haus hat Raum genug fuͤr mich, 
wenn es nur nicht ſo kalt darin waͤre! Was ſollte 
ich thun? Als mir die grauſamen Menſchen Alles 
nahmen, ſuchte ich dieſe Freiſtatt. Man hat mir 
hart mitgeſpielt. Als ich nichts mehr hatte, um 
eine Wohnung zu bezahlen, ſchlich ich Abends in 


die Haͤuſer, welche aus Verſehen offen geblieben 


waren, um mir auf der Treppe ein Plaͤtzchen zum 
Nachtlager zu ſuchen. Manche Nacht hade ich 
auf dieſe Art meinen muͤden Korper gelabt, bis 
die boͤſen Menſchen mich furchtſam machten. Das 
letzte Mal fand ich, nachdem ich viele Straßen 
vergebens durchirtt, endlich noch ein herrſchaftliches 
Haus offen, deſſen breite Treppe mir zum Lager 
diente; ſchon mochte ich zwei Stunden geſchlafen 
haben, als die Dame des Hauſes von einem Balle 
zurückkehrte und mich mit ihren Fußtritten unſanft 
weckte; die Dame ſchrie auf, ich taumelte ſchlaf⸗ 
trunken die Treppe hinab, der Bediente rief nach 
Hülfe, man überlieferte mich als einen Dieb der 
Wache, und der naͤchſte Morgen fand mich im 
Gefaͤngniſſe. O, über die harten boͤſen Men- 


ſchen e . 
In dieſem Augenblicke gingen zwei Herren 


an uns vorüber, von denen einer dem andern ziem⸗ 
lich laut zurief: Sieh, dort ſteht der tolle Lud⸗ 
wig! und als ich mich nach jenem umdrehte, um 
aus ſeiner Pantomine zu erſehen, ob er vielleicht 
den Ungluͤcklichen meinte, entfernte ſich dieſer furcht⸗ 
ſam und in größter Eile. — 

Mit Ungeduld erwartete ich den Abend, denn 
ich hoffte bei dem verabredeten Rendezvous ſo viel 
von der Geſchichte des Dichters zu erfahren, wie 
nöthig war, um das Intereſſe für fein Schickſal 
auch auf Andere zu übertragen, welche mehr Macht 
batten, ihm zu helfen. Mit dem Hauptſchluͤſſel 
aller Geheimniſſe, mit Gold, hoffte ich auch ſein 
etſtarrtes Herz zu öffnen, um demſelben neuen 
Lebensmuth einflößen zu koͤnnen. Ich hatte die 
Abſicht, mich für einen Buchhndler auszugeben, 
der die in ihm entdekten Talente nicht unbenutzt 
laſſen, und ihn zuerſt mit der Erzaͤhlung ſeiner 


eigenen Lebens eſchichte beauftragen wolle. — Noch, 


vor der deſtimmten Zeit war ich bei Stehely, wo 


ich in dem letzten, traulichen Stuͤbchen, das am 
wenigſten beſucht iſt, Platz nahm, und für meinen 
Gaſt einen Stuhl reſervirte. Meine Geduld wurde 
hart geprüft; denn erſt lange nach acht Uhr er⸗ 


ſchien der Erwartete, gluͤcklicherweiſe aber in einem 


ſo wenig aufgeregten Zuſtande, daß ich von mei⸗ 
nem Plane das Beſte hoffen konnte. Er grüßte 
mich, wie einen alten Bekannten, nahm freundlich 
neben mir Platz, und erwiederte meine Fragen 
mit einer Undefangenheit, die mir keinen Zweifel 
übrig ließ, daß er augenblicklich bei vollem Ver⸗ 
ſtande war. Unſere Unterhaltung, welche ich durch 
einige Glaͤſer Punſch zu beleben ſuchte, batte gu⸗ 
ten Fortgang, um ſo mehr, als kein Gaſt unſer 
Zimmer betrat, und wit ganz ungeſtott plaudern 
konnten. Nicht ohne äaͤngſtliche Umſchweife ent⸗ 
ſchuldigte er ſich, daß das verſprochene Gedicht 
noch nicht fertig ſei, da ihm Nachmittag fein ger 
wöhnliches, ruhiges Arbeitsplägdien gefehlt habe, 


er hoffe jedoch, Morgen fruͤh im Muſeum feine 
Gedanken zu Papiere bringen zu konnen. 
dieſe Entſchuldigung, die mich — das Gedicht 
war ja nur Nebenſache — in keine große Verle⸗ 
genheit brachte, kunuͤpfte ich leicht den Faden des 
Geſpraͤchs, das mich zum Zwecke fuͤhren ſollte, und 
auf meinen Antrag, mir ſeine Lebensgeſchichte zu 
erzaͤhlen, die man, teich an intereſſanten Scenen, 


gewiß zu den gelefenften Biographien technen wurde, 


begann er, nur von einzelnen, truͤben Erinnerun⸗ 
gen unterbrochen, muͤndlich folgende Mittheilung. 


Sie wuͤnſchen meine Geſchichte zu hören ? 
Sie iſt kurz und traurig; doch ich erzähle ſie gern, 
denn fie führt Bilder aus der ſchönen, roſigen Zeit 
meines Lebens vor meine Seele, und ich darf 
ſchwelgen in ihrer Erinnerung, das Wenige, was 
mir die boͤſen Menſchen nicht entteißen konnten. 
Der einzige Sohn mohlhabender Eitern, welche 
mich mit allen Anſprüchen an ein freudenreiches 
Leben erzogen, lernte ich in meinem achtzehnten 
Jahre die hoͤchſte Wonne, wenig fpäter den fuͤrch⸗ 
tetlichſten Schmerz des Lebens kennen. Mein Bas 
ter war ein Kaufmann, doch da er allgemein für 
febe reich galt, hielten es vitle Perſonen hoheren 
Standes nicht unter ıbrer Würde, ſich an feinem 
wohl ſervirten Tiſche ſatt zu offen; ja, einige gin⸗ 
gen fogar noch weiter, fie encanaillirten ſich fo tief, 
die Kaffe meines Vaters wie die ihrige zu betrach- 
ten, und der gute Mann, der. feine ſogenannten 
Gönner und Freude nur in feinem Speiſeſaal 
oder ſeiner Kaſſenſtube ſah, war ſchwach genug, 
die ſeltene Hetadlaſſung des hohen Adels ſich zur 
Ehre zu ſchaͤtzen. Unter dieſen Freunden feines 
Hauſes befand ſich der Baron von ....., welcher 
mehr Ahnen, als gewöhnlich Thaler in ſeiner Ta⸗ 
ſche zahlte, und der waͤhrend ſeines Aufenthaltes 
in der Reſidenz unſer Haus wie das ſeinige ber 
trachtete, denn er wohnte darin zur Miethe, ohne 
dieſelde zu bezahlen, wofuͤr er jedoch meinem Bar 
ter mit einigen hochwohlgebornen Haſen, die er 
daun und wann zum eigenen Genuſſe in unſere 
Kuͤche lieferte, zu entſchaͤdigen wußte. Det Ba⸗ 
ron hatte eine Tochter, ſchlank und zart wie die 
weiße Lilie, ſchoͤn und bluͤhend wie die duftige 
Roſe, beſcheiden wie das Veilchen, und gut wie 
ein Engel. Sie zählte 15 Früblinge und erwies 
derte die Leidenschaft des achtzehnzährigen Juͤng⸗ 
lings mit der Gluth der erſten Liede. Die El⸗ 
tern entdeckten zu fpät die Gefahr, in welcher wir 
ſchwedten. Das erſchütternde Ereigniß, welches 
ste Neigung ihnen verrieth, raubte uns 
= u Voffnüng, den heißeſten Wunſch unfes 
at dag e . zu ſehen. Mein Vater 
We, in re enen bedeutende 
Ver acht, falſche — Faber kunden erwecken 
dit, und an . untergtuden feinen Kre⸗ 
meine Mutter. a ee 

ollte den hoͤchſten Gipfel 
unſeres Eienes nicht erleben. Mit Hohn und 
Verachtung wendeten ſich die geſäͤttigten Tiſch⸗ 
freunde meines Vaters von uns ab; viele thaten, 
als Hätten ſie uns nie gekanat, andere ſpotteten: 
wie man's treibt, To geht's; einige zuckten fogar 
vornehm bedauernd die Achſel, nnd zaͤhiten uns 
die gemeſſenen Woite ihres kalten Troſtes wie 
Vnadenpfeanig' zu, mit denen fie wah ' ſcheinlich 
die früher qenoſſenen Tiſchfreuden bezahlen‘ wollten. 


An 


Unter den letzteren war der Baron von ..) fein 
harter Stolz wuͤrde mich tief verwundet haben, 
hätte nicht die Engelsgeſtalt feiner von mit fo 
heiß geliebten Laura mich darüber getröstet. Ihr 
Schmerz Über unſer Unglück, das edle Seelen 
nur noch feſter an einander knuͤpft, hatte auch den 
Bund unferer Herzen für das Leden befeſtigt. Der 
Baron pahm dieſe Entdeckung, ver der mein Da: 
ter zitterte, mit ſeltener Ruhe auf; er war zu 
ſehr Weltmann, um uns ducch einen augenblidlis 
chen Zorn ſeine Meinung zu vetrathen; er ſprach 
ſich ſcheindar ruhig uͤber die Schwierigkeit einer 
Verbindung zwiſchen ſeinet Tochter und mir aus, 
und bat uns darauf, eine ſo ernſte Angelegenheit, 
wie dieſe, der Zeit zu üͤberlaſſen, die ja ſchon 
manchen Schmerz geſtillt habe. Liebende geben 
ſich ſo leicht der ſuͤßen Hoffnung hin; wir ſetzten 
daher kein Mißtrauen in das Verſprechen des Ba— 
rons, der endlich unſern unermuͤdlichen Bitten 
nachzugeden ſchien, und mich zur Fortſetzung der 
kaum begonnenen Studien ermunterte, von deten 
Erfolg allein die Erfuͤllung unſeres Wunſches abs 
hänge. Mein Vater willigte in Alles, und unter 
feiner Zuſichetung, mich mit dem letzten Reſte ſei⸗ 
nes Vermögens unterflügen zu wollen, bezog ich 
die Umwerfitär zu Breslau. Der Abſchied von 
meiner Lauta riß tiefe Wunden in mein Herz! 
die Zeit wuͤrde ſie heilen, ſagte erz es ſind nun 
8 Jahre dahin, ach! und mein Herz blutet noch 
immer. Ich opferte meinen Studien jetzt ſogar 
den größten Theil der Naͤchte, nur um ſchnell und 
fiher meinem Ziele näher zu kommen, und übers 
legte nicht, daß ich durch die Aufopferung meiner 
koͤrperlichen Kräfte auf der andern Seite mich nur 
immer mehr davon entfernte. Laura's Briefe, mit 
denen fie mich nur ſelten beglückte, da es heim 
lich geſchehen mußte, waren ein Born in meiner 
Wuͤſte, doch auch dieſe letzte Quelle ſollte verſie⸗ 
gen! Nach zwei Jahren meines Aufenthaltes in 
Breslau ſtarb mein Vater; die noͤthigſten Unter⸗ 


flügungen zur Fortſetzung meiner Laufbahn blieben 


aus, mit ihnen die etmuthigenden Zeilen der Ges 
liebten, die mein Vater als einziger Vertrauter 
befördert hatte. Ich ſuchte mir durch Unterricht: 
geben den noͤthigſten Lebensunterhalt zu vetſchaf⸗ 
fen, und warf mich jetzt nur um fo eiftiger den 
Wiſſenſchaften in die Arme. Das letzte Jahr war 
endlich um, ich hoffte das Meinige gethan zu ha⸗ 
den. Mit einigen Sparpfennigen wanderte ich in 
die Heimath; aber wie fand ich die Scene hier 


verändert! Auf das geringe Mobitiarvermögen mei⸗ 


nes Vaters hatten die Glaͤubiger Beſchlag gelegt; 
als ich mich zum Examen meldete, ſagten ſie, ich 
ſei uͤberſtudirt; der Baron, von dem ich ſeit eis 
nem Jahre nichts gehört, hatte, um ſich einer 
bedrängten Lage zu entteißen, ſeine Tochter ges 
zwungener Weiſe mit einem reichen Manne ver⸗ 


lobt! — Der Schlag war hart! — Ich hatte 


ſtudirt, mit Aufopferung meines Geldes, meiner 
Geſundheit, Tag und Nacht ſtutict, ich dat um 
eine Anſtellung, man wies mich ab, und ſagte, 
ich ſei ein vertuͤckter Bettler! Ein Bettler war ich, 
und vertuͤckt, ach! es mußte wohl wahr fein; der 
bärtefte Schlag brachte mich auch um den Verſtand. 


Lauta verfiel in eine Gemuͤthskranheit, und ſtarb 


an dem Tage, der ihr Hochzeittag werden ſollte. 
Ich ſah die Geliebte nicht wieder. Brot⸗ und 


* 


obdachlos irre ich, verſtoßen von den Unbarmher⸗ 


zigen, nun ſchon ſeit Jahren ohne Ruhe umher, 
und die einzige Frucht meines muͤhſeligen Fleißes 
iſt der Wahnſinn, der zuweilen wie ein undurch⸗ 
dringlicher Nedel auf meinem Gedaͤchtniſſe ruht. 
Die letzte Freude, welche mir der Himmel aufge“ 
ſpart, hatte ich, als der Zufall mich im Muſeum 
vor jenes Madonnenbild führte, das die himmli⸗ 
ſchen Züge meiner Laura trägt — “ 

In dieſem Augenblicke ſchlug die große Uhr 
im Laden neun, mit jedem Schlage mehrte fich, 
die Angſt des Unglucklichen, deſſen Züge ſich merk⸗ 
lich verändert hatten. „Schlafen Sie wohl — 
rief er mir, aufſpringend, zu — es iſt die hoͤch⸗ 
ſte Zeit, ſonſt verſperren ſie mir das ſtille Haus, 
mein letztes Aſil, und ich muß wieder einmal auf 
der Straße ſchlafen.“ Und ohne Abſchied eilte 
er der Thuͤre zu. Ich hatte meinen Hut ſchon ge⸗ 


faßt, und folgte ihm auf dem Fuße, ohne daß 


er mich in ſeiner Haſt bemerkte. Leider aber hin⸗ 
derte mich die Dunkelheit, ſeine fluͤchtigen Schritte 
zu verfolgen; er nahm ſeinen Weg nach der ge⸗ 
genuͤberliegenden Kirche, und verſchwand, wie es 
mir ſchien, in einen ſinſtern Winkel derſelben, der 
zu einer Remiſe fuͤhrte, in welcher die Leichenwa⸗ 
gen der franzoſiſchen Gemeinde ſtehen. Ein leiſer 
Schauer uͤberfiel mich, als ich vor dem Thorwege 
ſtand — bier konnte der Unglückliche doch nicht 
verweilen! Ich hatte mich wahrſcheinlich nur ges 
taͤuſcht, und ihn ſchon fruͤher aus dem Geſichte 
verloren. Nicht ohne inneres Grauen eilte ich in 
meine Wohnung. — > 


Als ich am naͤchſten Vormittage den Raͤth⸗ 
ſelhaften im Muſeum aufſuchte, fand ich ihn dort 


eben fo wenig, wie das von ihm angedetete Ma- 


donnenbild. Der Raum des letzteren war durch 
ein anderes Gemälde ausgefüllt. Auf meine Frage, 
wo das Bild der heiligen Jungfrau geblieben ſei, 
erzählte mir ein Galleriediener, daß man es weg⸗ 
genommen, weil ein Verrückter taͤglich mit demſel⸗ 
ben einen Gott laͤſternden Goͤtzendienſt getrieben 
habe. „Hoffentlich inkommodirt uns der verliebte 
Nase nicht wieder“ — ſetzte er hinzu — „denn 
als er heute Morgen vergeblich hier ſeine Geliebte 
ſuchte, drehte er ſich rund um, ats hätte ihn die 
Tarantel geſtochen, und verließ unter lauten Vers 
wuͤnſchungen die Gallerie.“ 

Mit den Verhaͤltniſſen des Unglücklichen ber 
kannt, blieb mir jetzt kein Zweifel über fein ferne⸗ 
res Schickſal. Der Verluſt jener Wonneſtunden, 
die der ſtille Wahnſinn vor dem Bilde der Ma⸗ 
donna feierte, mußte den Troſtloſen gänzlich vers 
nichten. Lange harcte ich feiner umſonſt in der 
Vorhalle des Muſeums, er kehrte, wie ich ver⸗ 
muthete, nicht zuruck; vergebens ſuchte ich ihn bei 
Steheli, wo man ihn ſeit geſtern Abend nicht ge⸗ 
ſehen hatte — ich fing an, das Schlimmſle zu 
fuͤrchten. — — 

Seitdem ich die Geſchichte des Beklagenswer⸗ 
then wußte, war mein Intereſſe für ihn um fo 
lebhafter; mich ernſtlich feiner anzunehmen, und 
ihm zuförderft aͤrztliche Huͤlfe und Pflege zu ſchaf⸗ 
fen, war mein fefter Votſatz. Die naͤchſte Nacht 
brachte ich ſchlaflos, nur mit Plaͤnen zu dieſem 
Zwecke beſchoͤftigt, zu, und ſobald es Tag wurde, 
beeilte ich mich, einem mir befreundeten Atzte 


meine Anſicht mitzutheilen. Mein Weg führte 
mich uͤber den Gensd'armenmarkt, es war noch 
fruͤh, vor dem Thorwege zwiſchen dem Thurme 
und der ftanzoͤſiſchen Kitche ſtand ein Leichenwa⸗ 
gen, umgeben von einem Haufen Neugieriger. 
Als ich mich nach der Urſache des Auflaufs er: 
kundigte, erzaͤhlte man mir, daß man in dem 
Leichenwagen, der ſo eben aus der Remiſe gezogen 
ſei, um den Tageslauf zu beginnen, einen jungen 
Mann gefunden habe, der wahrſcheinlich vom 
Schlage geruͤhrt ſei. Ich trat zum Wagen, die 
Decke war zuruͤckgeſchlagen, und unter dem ſchwar⸗ 
zen Zelte lag todt mein ungluͤcklicher Freund — 
Gott hatte fir ihn geſorgt. — 

Das war alſo das ſtille Haus, worin er 
ſeine Naͤchte zubrachte, und das er das einzige 
Aſyl nannte, welches ihm Ruhe gab. Es hat fie 
ihm gegeben. — Drei Tage fpäter folgte ich dem 
ſtillen Haufe, das ſich jetzt, wie er fo oft getraͤumt, 
wirklich mit ihm bewegte, und ihn forttrug zur 
— Geliebten. — 

B. M. 


und diverſe Miscellen aus Con⸗ 
riers Felleiſen. 


Doctor K. trat in eine Geſellſchaft, in wel⸗ 
cher ihm die durchweg haͤßlichen Damen, auffielen. 
Obgleich ſelbſt eben nicht der Schoͤnſte, wandte et 
ſich an einen Nedenmann, der auch nicht uͤber Zu⸗ 
viel an Reizen zu klagen hatte, und ſagte ihm leiſe 
in's Ohr: Heute find wir das ſchoͤne Geſchlecht. 

„Betrachten Sie mich als einen Bettler, der 
Sie um ein Almoſen anfleht und geben Sie mir 
zur Gabe einen Kuß“; mit dieſen Worten redete 
einſt ein feines Herrchen ein geiſtreiches ſchoͤnes Maͤd⸗ 
chen an. „Ich bedauere“, erwiederte dieſe, „ich 
kann nichts geben, denn ich habe ſchon einen 
Haus armen.“ 


Es fragte Jemand: warum die jungen Leute 


jetzt die Haare fo glatt geſtrichen tragen? — Das 


iſt die moderne Verflachung der Köpfe bildlich dar⸗ 
geſtellt — war die Antwort. 


In London iſt die erſte Lieferung eines Bu⸗ 
ches erſchienen, das den Titel führt: „Die größte 
Noth im Leben, oder Abenteuer einer Frau, die 
ein gutes Dienſtwaͤdchen ſuchte, von einer, die faſt 
zu Tode geaͤrgert worden iſt.“ 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſtausſchieben, 


welches Sonntag, den 16. Mai, Nachmittag 3. Uhr, ber Unterzeichnetem ſtattfin⸗ 
det, ladet freundlichſt ein und bittet um zahlreiche Theilnahme 

Oels, den 12. Mai 1847. 2 
Ballmann, Scanfwirth vor dem Lonifenthore. 


Letzte Tanz Hebung, 
Sonnabend, den 15. Mai, im Saale zum Elyſium. 

Ich bitte, das mir noch zukommende Honorar für erhaltenen Tanzunterricht 

bald gefälligſt zu uͤberſchicken. Oels, den 13. Mai 1847. 
Speck, 
BVBerlor ner Pfandſchein. 

Es iſt dem Amte die Anzeige geworden, daß dem Eigenthümer des Pfan⸗ 
des Nro. 1031 der darüber ausgeſtellte Pfandſchein verloren gegangen iſt. 

Wer irgend ein Anrecht an gedachten Pfandſchein zu haben vermeint, muß 
daſſelbe bis zum 6. Juni d. J. bei uns geltend machen; ſpätere Anzeigen koͤnnen 
nicht berückſichtiget werden. f 

Oels, den 7. Mai 1847. 


Tanzlehrer. 


Das Stadt ⸗-Leih-Amt. 


Ze huter Nechenſchafts Bericht 


Verliniſchen Lebens- Verſicherungs - Geſellſchakt. 


Der am 30ſten April d. J. in der General Verſammlung der Actionairs der Berliniſchen 
Lebens- Verſicherungs-Geſellſchaft vorgelegte, ſtatutenmäßig revidirte Rechnungs - Abſchluß 
für das Jahr 1816 bat abermals ſo günſtige Geſchäfts-Ergebniſſe nachgewieſen, daß für 
das Jahr 1851, in welchem der Ueberſchuß des vergangenen Jahres zur Vertheilung ge⸗ 


langen wird, eine gleich günſtige Dividende als die bisberige in Ausſicht ſteht. 


Es gingen 770 Verſicherungs Anträge ein, zu dem Geſammtbetrage von 941,700 


Thalern. Nach Abrechnung der nicht angenommenen, der durch Ablauf der Policen und 


anderweitig ausgeſchiedenen, ſo wie der verſtorbenen Verſicherten — zuſammen 383 Perſonen 
mit 563,700 Thalern Kapital — zeigte ſich am Schluſſe des Jahres 1846 gegen das Jahr 
1845 ein reiner Zuwachs von 371 Perſonen mit 378,000 Talern. 

Die Todesfälle belaufen ſich auf 126 Perſonen mit 130,100 Thalern. 

Am Schluſſe 1846 blieben 

6115 Perſonen mit Sieben Millionen 262,000 Thalern 
bei der Geſellſchaft verſichert. 

Das gegenwärtige Geſellſchafts-Vermögen beträgt 2,062,961 Thaler 19 Sgr. 2 Pf. 

Der in dieſem Jahre zur Vertheilung kommende Ueberſchuß aus dem Jabre 1842 
gewährt für die in demſelben bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit verſichert geweſenen Perſo- 
nen abermals eine Dividende von 147 pro Cent des Betrages der im Laufe deſſelben von 
ihnen bezahlten Prämien und wird ſtatukenmäßig auf die von jetzt ab ferner von ihnen zu 
zahlenden Prämien in Abrechnung gebracht, respective baar gezahlt. 

Wir können jetzt mit voller Zufriedenbeit auf die Reſultate der erſten 10 Jahre des 
Beſtehens des Inſtituts zurückblicken und dürfen, von einem theilnehmenden Publikum unter⸗ 
ſtützt, hinſichtlich der Grundprineipien unſers Inſtituts durch gleichmäßige günſtige Rech- 
nungs-Abſchlüſſe gerechtfertigt und von außergewöhnlichen Unfällen verſchont geblieben, das 
boffnungsvolle Vertrauen hegen, daß die Einrichtungen unfrer Geſellſchaft immer mehr und 
mehr Anklang finden werden bei Allen, welche durch Lebens⸗Verſicherungen eine thätige Fuͤr⸗ 
ſorge für — Familien ——— 5 4 N \ 

ie vergangenen Monate des gegenwärtigen Jahres zeigen den gewohnten alinfti- 
gen Fortſchritt des Geschäfts der Geſellſchaft. B ? 15 A 9 gi 
Berlin, den 8. Mai 1847. 


Direction der Verliniſchen £ ebens⸗Verlicherungs⸗Gelellſchakt. 


C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. F. M. Magnus. F. Lütcke. Directoren. 
N i Lobeck. General-Agent. 


Vorſtebenden Rechenſchafts-Beriiht bringe ich hierdurch zur offentlichen Kenntniß, 
mit dem ergebenen Bemerken, daß Geſchäfts Programme bei mir unentgeltlich ausgege⸗ 
ben werden. 5 

Oels, den 11. Mai 1847. 


August Bretschneider, 
Agent der Berliniſchen Lebens = Berficherungs = Gefellfchaft. 


ö In dem Baue Nro. 100 auf der Marien⸗ Straße iſt eine Bäckerel, fo 
wie auch ein Gewölbe mit Stube zu vermiethen und Johanni zu beziehen; nä⸗ 
here Auskunft darüber giebt Herr Schneidermeiſter Tagmann, welcher in er⸗ 
wähntem Hauſe eine Stiege hoch, vorn heraus wohnt. 

Ein Knabe, der Luft hat die Poſamentier⸗Profeſſion zu erlernen, kann ſo⸗ 
gleich in die Lehre treten bei Zimmermann, Georgenſtraße Nro. 150. 


Der Pa pſt fährt fort zu reformi⸗ 
ven. Bisher waren beim paͤpſtlichen Muitaͤr die 
obern Stellen verkaͤuflich. Um nun dieſes Miß⸗ 
verhaltniß zu beſeitigen, fol. zunaͤchſt die Verkaͤuf⸗ 
lichkeit ein⸗ für allemal abgeſchafft und diejenigen 
boͤhern Ofſtziere, die ibrer Stellung ruͤckſichtlich 
ihrer militäriſchen Kenntniſſe nicht entſprechen, ſol⸗ 
len theils penſionirt, theils auf Civilſtellen verſetzt 
werden, während fur die Übrigen ein Avancement 
ſtattfinden ſoll. 

In Stuttgart iſt ein großer Fortſchritt ges 
ſchehen, „einem tängft gefuͤbiten Beduͤrkniſſe“ ab⸗ 
geholfen worden; man hat nemlich das bisher verbo: 
tene Rauchen in den Straßen erlaubt. Zugleich 


hat ein dortiges Handlunasbaus ein Gaslicht vor 
feinem Laden aufyueſteckt zu Nutz und Frommen 


Aller, die ihre Cigarren anzünden wollen. 


Ein SReifender „ den wir in dieſen Tagen 
ſprachen, ſchilderte eine Eiſenbahnfahrt, die er eben 
gemacht habe, als das Grauenvollſte, das er je 
erlebte. „Der Fluß war hoch angeſchwollen, und 


ais wir an die Brücke kamen, bielt der Zug mit 


einem Male an. Die Reiſenden ſahen neugierig 
aus den Wagen heraus, fragten nach der Urſache 
der Zoͤgerung und erfubren endlich, der eine Pfei⸗ 
ler der Brucke habe eben einen fo ſtarken Riß bes 
kommen, daß man nicht wiſſe, od man es wa⸗ 
gen dürfte über die Brücke zu fahren. Nach lan⸗ 
gem Hin- und Serreden und nachdem Sachver⸗ 
ſtaͤndige, wie immer, ganz entgegengeſetzte Anſich⸗ 
ten ausgeſprochen hatten, wurde deſchloſſen, den 
Zug eine Strecke zuruͤckzuſchieben und dann mit 
der moglich größten Geſchwindigkeit Über die Btuͤ⸗ 
cke zu fahren. Viele Reiſende blieben zutuͤck, weil 
fie das Waaſtuͤck nicht mitmachen wellten; andere 
hatten abet den Muth dazu, und der Wagenzug 
kam glücklich binuͤker. Man freuete ſich, einer 
ſchrecktichen Gefaht entgangen zu fein, und beru⸗ 
bigte ſich endlich, bis man in einen Tunnel ge⸗ 
langte, in welchem der Zug mit Schneckenlangſam-⸗ 
keit fuhr. „Mein Gott,“ fragte man, „was iſt 
denn wieder?“ — „Still,“ ſagte einer der Kon⸗ 
dukteure, der nedenheraing, „im Aufthauen find 
oden an der Woͤldung des Tunnels einige Steine 
gewichen, und man muß beforgen, daß der ganze 
Tunnel zuſammenſturzt, wenn er durch raſches Fah⸗ 
ten ſehr erſchüttert wird.“ — Denken Sie ſich, 
ſetzte der Erzähler hinzu, den ich bedauernd anſah, 
denken Sie ſich, wie uns zu Mutbe war. Wir 
konnten Ale — im Finſtern erſchlagen werden 
und Keiner hätte’ etwas davon gefehen Pr 


— 


In Leipzig exiſtirte früber ein Conditor, ein 
fehr freundlicher und gefälliger Mann; ein Student 


batte einmal eint Taſſe Kaffee bei ihm gettunken 


und ſaute, als et dieſelde dezahlen wollte: „Kön⸗ 
nen Sie, mit wobl auf einen Louisd'or herausgeben ? 
— „O ja, o ja“ — fagte der Conditor, und 
zahlte 5 Thalet und 15 aute Groſchen hin. Der 
Mufenfohn ſtrich das Geld ein mit den Worten: 
„Den Louisd'or will ich Ihnen morgen mitdrin⸗ 
gen.“ — „Schon, ſchoͤn“, fügte der freundliche 
Caffetier. : 


Da nunmehr mein Garten fo weit eingerichtet iſt, daß derſelbe einen ſehr angeneh- 
men Aufenthaltsort für Gäſte bietet, fo erlaube ich mir hiermit, ein hochzuverehrendes Pu⸗ 


blikum von Oels und deſſen Umgegend zu recht zahlreichem Beſuch deſſelben ergebenſt ein⸗ 


zuladen. Für reelle und prompte Bedienung, fo wie für gute Speiſen und Getränke werde 
ich beſtens Sorge tragen. Mittwochs und Sonntags Nachmittags findet Gartenmuſik ſtatt. 

Gleichzeitig erlaube ich mir auch die ergebene Anzeige, daß ich die Kegelbahn habe 
verbeſſern laſſen, und verbinde damit die Bitte an alle Liebhaber des Kegelſpiels, mich mit 
recht zahlreichem Beſuche beehren zu wollen. 


a H. Exner. 
Gaſtwirth im Eliſium. 


Gaſthof⸗Empfehlung. 
Nachdem ich meinen am Markte gelegenen Gaſthof zum „Sehwarzen 
Adler“ für eigene Mechnung übernommen, empfehle ich denſelben gütiger 
Beachtung, und werde ich bemüht ſein, das Vertrauen, um welches ergebenſt 


— — 


bitte, in jeder Art zu rechtfertigen. 


Bernſtadt. Iulius Guder,. 


Kaufmann. 


die Groß ſchen Rheu- K 
matismus⸗ Ableiter, 


niglichen Geheimen Sanitaͤts-Rath und Stadt-Phyſikus 
Herrn Doctor Natorp zu Berlin med. chem, geprüft, 
außer dieſem, von vielen tuͤchtigen Aerzten gegen rheuma— 
tiſche und gichtiſche Leiden als die Vorzüglichſten 
anerkannt, find fortwährend in ſolcher Beſchaffenheit 
ächt zum Preiſe von 10 Sgr., ſtaͤrkere 15 Sgr. bei 
0 nir zu haben. | | 
; Oels, den 22. April 1847. 


OC. Liebeskind. 2 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zeige ich hierdurch 
ganz ergebenſt an, daß ich mich hierorts als Bäcker etablirt habe, und in 
meinem Hauſe auf der Louiſenſtvaſte Nro. 256 die Bäckerei betreibe, 2 

Indem ich bemerke, daß ich vom 1. Mai ab, ſowohl mehrere Sorten 
Brod, als auch Kuchen und andere feine Backwaaren vorräthig halten werde, 
bitte ich ergebenſt um gütige zahlreiche Abnahme. 

f A. Kroh, 
Gräupner und Bäcker. 

Junge, kräftige, mit guten Atteſten verſehene Arbeiter finden in unter⸗ 

zeichneter Anſtalt fortdauernde Beſchäſtigung. — 
Patſchkey bei Bernſtadt, im Mai 1847. 


Flachs bereit un gs Anſt alt. 
IB. R. Scheibler. M. Trautvein. 


Eine Wohnung 
in meinem »auſe auf der Georgenſtraßße, eine Treppe hoch, beſtehend aus 3 
heizbaren Stuben, Alkove, lichter Küche, Speiſegewölbe, 2 Kammern, Keller 
und Holzſtall, iſt zu vermiethen und vom künftigen 2. Juli ab zu beziehen. 
Das Nähere bei Unterzeichneter. 
Karoline Bernhardi, geb. Döring: 


In einer Geſellſchaft in Paris wurde kurzlich 
Lanzknecht geſpielt, das bekanntlich dort ſehr eifrig 
betrieben wird. Ein junger Mann ſetzte 5 Francs 
und gewann 20; das dritte mal zwei Louisdor, 
das vierte Mal vier Louisdor, das fünfte Mal 
acht .. So ging es ſechszehn Male hinter einan⸗ 
der fort. Das Spiel ſtand da auf 163,840 Francs. 
Die Karten hinzulegen und die Summe einjuftes 
cken, hielt der junge Herr, der ſo beiſpielloſes Gluͤck 
hatte, für unpaſſend, er wollte aber feinem eifris 
gen Gegner wenigſtens eine tuͤchtige Lektion geben. 
„Es ſtehen 163,840 Francs; ich bin bereit weiter 
zu ſpielen und wenn ich wieder Gluck habe, ge⸗ 
winne ich 327,680 Francs. Da dieſe Summe 
ſehr bedeutend iſt, ſo ſpiele ich nur unter der Be⸗ 
dingung weiter, daß wir zuerſt 10,000 Francs für 
die Armen der Stadt wegnehmen.“ Dieß geſchah 
und das Glück wendete ſich dem Bankhalter wies 
der zu, der ſein Geld bis auf die abgegebenen 
zehn tauſend Francs für die Armen, bei naͤchſtem 
Spiel wieder erhielt. 


Ein Freund von Goͤrres, der Dr. Johann 
Nepomuk Sepp, hat die intereſſante Entdeckung ge⸗ 
macht, daß das Bier katholiſch macht, der Schnaps 
proteſtantiſch. Dieſer Mann ſagt in dem bei Manz 
in Regensburg erſchienenen „Leben Jeſu“, zu dem 
Goͤrres die Vorrede geſchrieben, woͤrtlich Folgen⸗ 
des: „Nur die Schnapslaͤnder, wo der Menſch 
ſchon durch den beſtaͤndigen Genuß des Fuſel abs 
ſtract, fie jede hoͤhere Begeiſterung ſtumpf und 
trocken und feines koͤrperlichen wie geiftigen Lebens⸗ 
markes entleert iſt, haben die eben ſo abſtracte und 
ſchwindſüchtige Neulehre ausgebildet, und nur in 
der Branntweinzone, wo Geiſt und Körper gleich— 
maͤßig ausgemergelt find, findet der Proteſtantis⸗ 
mus ſein Fortkommen. Da, wo bei Wein und 
Gerſtenſaft (einige Wein- und Bierſorten ausge⸗ 
nommen!) noch kernhafte und ganze Naturen ges 
deihen, ging und geht der Glaubensſchwindel ohne 
Folge vorüber, und nach einer fo vollendeten Hun⸗ 
gerleiderei in der Philofophie giebt ſich kein Ber 
langen kund.“ Naͤchſtens muͤſſen demnach wohl 
die Polen und Irlaͤnder proteſtantiſch und die — 
deutſchen Studenten alle katholiſch werden. 


v 


Don unſern nicht nur allein in faſt allen Ländern Europa's, fondern 
auch bereits in den vereinigten Freiſtaaten von Nordamerika und in Mexico 
rühmlichſt bekannten, von der Berliner und mehreren andern Medizinal-Be⸗ 
hörden, jo wie von deu engliſchen Chemikern Corſield and Abbot approbirten 


verbeſſerten Rheumatismus⸗ 
Ableitern, 


à Exemplar mit vollſtändiger Gebrauchs-Anweiſung 10 Sgr., ſtärkere 15 Sgr. 
und ganz ſtarke 1 Uthlr.; gegen ehroniſche und acute Nheumatismen, 
Gicht, Nervenleiden und Congeſtionen, als: 
„Ropf⸗, Hand, Knie- und Fußgicht, Geſichts-, Hals und Zahn⸗ 
ſchmerzen⸗, Augenfluß, Ohrenſtechen, Harthörigkeit, Saufen und Brau- 
ſen in den Ohren, Bruſt⸗ Rücken- und Lendenweh, Gliederreißen, 
Krämpfe, Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit, Hofe und andere 
Entzündungen u. ſ. w. a 


halten die Herren A. Bretſchneider in Oels, F. C. 


v. e in Beruſtadt, Breslauer Strafe Nro. 21 und 
E. G. uchwald in P. Wartenberg ſtets Lager. 


Endſtehendes möge ſtatt aller Anpreiſungen als Belag für die Gedie- 
genheit unſerer verbeſſerten Rheumatismus Ableiter dienen. 


Wiin. Mayer et Comp. in Breslau. 


Altes t. 
a Ich beſcheinige hiermit, daß die verbeſſerten Rheumatismus Ableiter der Herren 
Wilh. Mayer & Comp. in Breslau mir bei rheumatiſchen Zahnweh momentan recht 
gute Dienſte geleiſtet haben. Mainz, den J. April 1847. 
Dr. Eduard Reis, 
prakt. Arzt, Soſier und Nedakteur des rheinischen Telegraphen. 
Verpachtung der Kirſchen auf den Chauſſeen. 
Am 26. Mai c., Vormittags 9 uhr wird im Geſchaͤftslokal des Unter⸗ 
Steuer⸗Amts in Brieg die Verpachtung der Kirſchen auf der Chauſſee: 
1) zwiſchen Brieg und Schurgaſt, 
2) „ Brieg und Heidau, 
desgleichen am 27. Mai 0., Vormittags 9 Uhr im Geſchaͤftslokal des Unter⸗Steuer⸗ 


Amts in Ohlau: 

1) zwiſchen Tſchechnitz und Ohlau, 

2) „ Ohlau und Heidau, 

5 Roſenhain und Lichtenberg N 
und eben ſo am 28. Mai c., Vormittags 9 Uhr im Geſchaͤftslokal des unterzeichne⸗ 


ten Haupt⸗Amts: 
I) zwiſchen 
2 


’ „ Oels und Goͤrnsdorf 
oͤffentlich an den Meiſtbietenden Statt finden. 
Die Pachtbedingungen koͤnnen bei den erwähnten Steuer⸗Aemtern und bei uns 
eiugeſehen werden. Oels, den 4. Mai 1847. 


Koͤnigl. Haupt: Steuer: Amt. 


Peucke and Bohrau, 


Marktpreiſe der Städte Oels, Bernſtadt und Wartenberg 


Oels. 


Weizen. [Roggen.] Gerſte. | Erbſen.] Hafer. Kartoffeln. 


vom 8. Mai 1847. 


Heu. 


Breuß. Maaß 
und Gewicht. 
—— — 
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